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Vorwort

Seit Jahrzehnten nehmen Trägerorganisati onen
in Deutschland Freiwillige aus verschiedenen 
Ländern weltweit in sozialen, kulturellen und 
ökologischen Einsatzstellen auf. 
Eines der Ziele von Incoming-Freiwilligen-
diensten ist es, allen beteiligten Personen Lern-
möglichkeiten zu bieten: persönlich, berufl ich, 
transnati onal und gesellschaft spoliti sch. Im 
Rahmen einer gemeinsam veranstalteten On-
line-Fachtagung des AKLHÜ e.V. und der Evangelischen Freiwilligendienste 
gGmbH haben Mitarbeitende von Trägerorganisati onen, Einsatzstellen sowie 
Freiwillige diese Lernprozesse und ihre Wirkungen erörtert und untersucht, 
wie sie verstärkt werden können. Dabei wurden eigene Erfahrungen im 
Arbeitsalltag und in der Zusammenarbeit geteilt, Lernprozesse aus verschie-
denen Perspekti ven betrachtet und Best-Practi ce Beispiele ausgetauscht. 
Die Ergebnisse möchten wir in dieser Publikati on festhalten.

Wir hoff en, damit neue Impulse und Inspirati on in der Umsetzung von 
Incoming-Freiwilligendiensten zu geben!
Ein besonderer Dank gilt an dieser Stelle dem Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMSFSJ) für die Finanzierung des FSJ INGLOS 
Projekts und damit der Möglichkeit die Fachtagung durchzuführen. 

Dr. Gisela Kurth      Marti n Schulze
Geschäft sführerin AKLHÜ e.V.

Einleitung

In den Einsatzstellen fi nden während eines Incoming-Freiwilligendienstes 
Lernprozesse auf unterschiedlichen Ebenen statt . Insbesondere zu Anfang 
werden internati onale, aber auch nati onale Freiwillige von Mitarbeitenden, 
Klient*innen und auch von sich selbst meist als Lernende betrachtet. Erst im 
Laufe der Wochen und Monate wandelt sich häufi g die Haltung aller Betei-
ligten und es entsteht ein gegenseiti ges Lernen, wobei auch die Freiwilligen 
als Personen wahrgenommen werden, die ihrerseits etwas zu geben haben.
Um diese Lernprozesse und ihre Wirkungen zu verstehen, fand von 2018 bis 
2020 die zweite Projektphase „FSJ INcoming aus dem GLObalen Süden (FSJ 
INGLOS)“ statt . Das vom BMFSFJ geförderte Projekt wurde von den Träger-
organisati onen Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners e.V.  (Freunde) 
und Verein für internati onalen und interkulturellen Austausch e.V. (VIA) so-
wie vom AKLHÜ e.V. koordiniert und begleitet.
Im Rahmen des Projekts haben Forschende der Universität Hildesheim eine 
Studie durchgeführt, um den Mehrwert von Incoming-Freiwilligendiensten 
für Einsatzstellen wissenschaft lich zu untersuchen. Dabei wurden mehrere 
Spannungsfelder identi fi ziert, die für Freiwillige, Einsatzstellen und Träger-
organisati onen rund um den Dienst eine Rolle spielen. 
Auf der Fachtagung hat die Diskussion darüber gezeigt, wie bereichernd ein 
freiwilliges internati onales Jahr für Mitarbeitende, Klient*innen und Freiwil-
lige sein kann, aber auch, was es braucht um die Qualität der Lernprozesse 
sicherzustellen und zu fördern.

Ich freue mich, die Ergebnisse der Fachtagung im FSJ INGLOS Projekt mit 
dieser Handreichung zur allgemeinen Verfügung stellen zu können. Lassen 
Sie uns auch weiterhin Miteinander Lernen in Incoming-Freiwilligendiensten. 

Friederike Caliebe
AKLHÜ e.V., Projektkoordinatorin FSJ INGLOS

Geschäft sführer
Ev. Freiwilligendienste gGmbH



4 5

1. Akquise, Vermitt lung und Matching 
VON FREIWILLIGEN UND EINSATZSTELLEN

Die Akquise von Freiwilligen bei Incoming-Freiwilligendiensten ist von Fall 
zu Fall sehr unterschiedlich: Manche Freiwillige bewerben sich direkt bei 
den Trägern oder Einsatzstellen, etwa indem sie von Bekannten oder online 
von der Möglichkeit des Freiwilligendienstes erfahren. Andere entdecken 
Freiwilligendienste über Partnerorganisati onen in ihren Herkunft sländern. 
Je nach Moti vati on und Erwartungen, Kompetenzen und Sprachkenntnis-
sen werden Freiwillige durch die Träger dann an Einsatzstellen vermitt elt.

4

WAS KANN ICH TUN?

→ Transparenz in der Bewerbungsphase:

Für Einsatzstellen, Träger wie Freiwillige ist es von Vorteil, gegenseiti ge 
Erwartungen von vornherein klarzustellen und so Entt äuschungen zu ver-
meiden. Als Einsatzstelle ist es gut, Freiwilligen möglichst viele und klar 
verständliche Informati onen zum Freiwilligendienst zu vermitt eln: Befi n-
det sich die Einsatzstelle und die Unterkunft  auf dem Land oder in einer 
Stadt? Welche Möglichkeiten der sozialen Vernetzung gibt es vor Ort? Gibt 
es WLAN in der Unterkunft ?

→ Mitarbeitende in Einsatzstellen einbinden:

Ein gegenseiti ges Kennenlernen von Mitarbeitenden der Einsatzstellen 
und von Freiwilligen kann für eine passende Platzierung hilfreich sein.
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Arbeitsentlastung
Einarbeitung kostet Zeit

Wertschätzung
gehört dazu

endlich hat mal jemand
Zeit für die Klient*inn en

Kein eigenes Zeit-
kontingent der MA für FW

richtige Unterstützung
im Arbeitsall tag

Einarbeitung
belastet

2. Incoming-Freiwillige im Arbeitsalltag: 
UNTERSTÜTZER*INNEN VS. BELASTUNG DURCH ANLEITUNG

Bei der Aufnahme von Freiwilligen sehen sich Mitarbeitende in Einsatzstel-
len oft  mit Kapazitätsfragen konfronti ert: Im ohnehin stressigen Arbeits-
alltag kann es vor allem zu Beginn eines Freiwilligendienstes ein großer 
Aufwand sein, eine neue Person in die Arbeit einzuweisen. Gleichzeiti g 
wünschen sich Einsatzstellen, dass Freiwillige langfristi g immer mehr eine 
Unterstützung im Arbeitsalltag werden.

Bei Incoming-Freiwilligen kann dieses Spannungsfeld noch stärker aus-
geprägt sein. Durch die Ankunft  in einem neuen sprachlichen und kul-
turellen Umfeld brauchen sie möglicherweise mehr Zeit, um sich an den 
Arbeitsalltag zu gewöhnen, und mehr Unterstützung, ein neues soziales 
Netzwerk aufzubauen.

→ Schulungen rund um Interkulturalität:

Mitarbeitende in der Einsatzstelle könnten für Schulungen freigestellt wer-
den, die interkulturelle und transkulturelle Kompetenzen vermitt eln. Diese 
Kompetenzen können nicht nur helfen, die besonderen Herausforde-
rungen von Incoming-Freiwilligen in der Eingewöhnungsphase zu verste-
hen, sondern können auch zur persönlichen 
und professionellen Weiterentwicklung von 
Mitarbeitenden der Einsatzstelle im Allge-
meinen dienen. Die auf solchen Schulungen 
statt fi ndende Vernetzung unter Anleitenden 
kann ebenso sehr wertvoll sein. Trägeror-
ganisati onen oder die Koordinierungsstelle 
FSJ INGLOS bieten solche Schulungen und 
Vernetzungstreff en vielfach für Einsatzstel-
len an.

rungen von Incoming-Freiwilligen in der Eingewöhnungsphase zu verste-

Für eine gute Begleitung
braucht mein Team…  

Freistell ung

wir entwickeln die Ziele
gemeinsam

WAS KANN ICH TUN?

→ An Erwartungen arbeiten:

Es kann helfen, Erwartungen im Team off en auszusprechen und zu diskuti e-
ren. Es sollte ein Bewusstsein dafür geschaff en werden, dass für Incoming-
Freiwillige die Ankunft  in der Einsatzstelle mit der Ankunft  in einem neuen 
Umfeld verbunden ist und deshalb mehr Geduld erforderlich sein kann.

Zusamm enarbeit mit den Freiwill igen
in den Einsatzstell en
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3. Hybride Rollen: 
PROFESSIONELLE VS. PRIVATE EINBINDUNG

Dadurch, dass Incoming-Freiwillige meistens mit dem Beginn des Freiwil-
ligendienstes in ein völlig neues soziales Umfeld kommen, ist es neben 
der Anleitung für die Arbeit auch wichtig, verschiedene soziale Anknüp-
fungspunkte zu bieten. Oft kümmern sich Mitarbeitende in Einsatzstellen 
deshalb auch außerhalb ihrer Arbeitszeit um Freiwillige. Das reicht von der 
Handynummer, die auch am Wochenende erreichbar ist, bis zum gemein-
samen freundschaftlichen Abendessen.

Entstehende Freundschaften, Gespräche oder neue Perspektiven kön-
nen für Mitarbeitende in Einsatzstellen auch auf persönlicher Ebene eine 
Bereichung sein. In manchen Fällen kann dieser Mehraufwand aber 
auch zur Wahrnehmung führen, dass Incoming-Freiwilligendienste einen 
großen Aufwand darstellen. Auch für Freiwillige ist es manchmal schwie-
rig, die eigenen Anschlussmöglichkeiten und die Grenzen zwischen pro-
fessioneller und privater Einbindung zu verstehen.

WAS KANN ICH TUN?

→ Mentor*innen oder Tandem-Partner*innen:

Manche Trägerorganisationen oder Einsatzstellen vermitteln Freiwillige an 
Mentor*innen, die selbst ein Interesse an interkulturellen Begegnungen ha-
ben und die die Freiwilligen beim Aufbau eines neuen sozialen Netzwerkes 
unterstützen können. Das könnten zum Beispiel junge Menschen sein, die 
selbst einen Freiwilligendienst außerhalb Deutschlands absolviert haben, 
oder auch Menschen, die Interesse haben, die Muttersprachen internatio-
naler Freiwilliger zu erlernen, also eine Tandem-Partnerschaft einzugehen. 
Durch das Schaffen mehrerer Bezugspersonen können Einsatzstellen den 
Druck von Mitarbeitenden, Freiwillige in ihr Privatleben einzubinden, etwas 
mindern.

Tandempartner*innen können gute Ansprechpartner*innen sein

uns austauschen
wir könn en

er/sie weiß,
wie es

mir geht
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4. Sprache 
ALS HERAUSFORDERUNG VS. SPRACHHERAUSFORDERUNG 
ALS VERBINDENDES ELEMENT 

Bei Incoming-Freiwilligendiensten ist Sprache ein zentrales Thema, weil 
Kommunikation durch erst entstehende Sprachkenntnisse erschwert sein 
kann. Somit entsteht einerseits auf die Freiwilligen der Druck, Sprachkenntnis-
se möglichst schnell zu verbessern, und andererseits sind von allen Seiten 
kreative Kommunikationswege gefragt. Incoming-Freiwillige lernen dadurch 
im Laufe des Freiwilligendienstes Deutsch und Mitarbeitende in Einsatz-
stellen verbessern ihre Kommunikationsfähigkeiten und Fremdsprachen-
kenntnisse.

WAS KANN ICH TUN?

→ Videogespräch vor dem Freiwilligendienst:

Um die jeweiligen Sprachkenntnisse der anderen kennenzulernen und sich 
dadurch bereits im Vorfeld auf diese vorbereiten und einstellen zu können, 
kann es helfen, ein Videogespräch zwischen Freiwilligen und Anleitenden 
in der Einsatzstelle zu führen.

→ Wer lernt?

Manchmal dominiert die Sichtweise, dass nur Freiwillige in einem Prozess 
des Spracherwerbs sind. Allen Beteiligten sollte deutlich gemacht werden, 
dass Kommunikation nur beidseitig funktionieren kann und dass sowohl 
Freiwillige als auch Einsatzstellen sprachlich voneinander lernen. 

→ Alternative Kommunikationswege:

Wenn es die Kommunikation vor allem zu Beginn des Freiwilligendienstes 
erleichtert, kann vermehrt Körpersprache benutzt werden.
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5. Umgang mit Machtverhältnissen und 
struktureller Diskriminierung
IN DER BEGLEITUNG VON INCOMING-FREIWILLIGEN

Ungleiche Machtverhältnisse spielen in Incoming-Freiwilligendiensten auf 
verschiedenen Ebenen eine Rolle und können für Konflikte sorgen.
Anleitende und Mitarbeitende haben in den Arbeitshierarchien der Ein-
satzstellen durch ihren Status als Angestellte eine meist höhere Machtpo-
sition als Freiwillige – von der Auswahl der Freiwilligen über Entscheidungen, 
wie die Begleitung aussehen soll. In Incoming-Freiwilligendiensten verstärken 
sich diese Machtverhältnisse durch Ungleich-
heit in Deutschkenntnissen, Wissen über die 
deutsche Gesellschaft und Karrieremöglich-
keiten nach dem Freiwilligendienst. Wer hat  
Zugang zu und Wissen über welche Unter- 
stützungsmöglichkeiten in Deutschland? Wer 
hat welche Anschlussperspektiven nach dem 
Freiwilligendienst?

Verschiedene Formen von Diskriminierung wie Rassismus und Kulturali-
sierung sind ebenso ein großes Thema in Incoming-Freiwilligendiensten. 
Aufgrund ihrer Hautfarbe, ihrer Ethnizität oder ihres vermeintlichen „kul-
turellen Anderssein“ werden Incoming-Freiwilligen sowohl in Einsatz-
stellen als auch in der Gesellschaft häufig bestimmte Rollen und Stereo-
type zugeschrieben, anstatt als Individuen wahrgenommen zu werden. 
Auch andere strukturelle Diskriminierungsformen wie Sexismus, Ableis-
mus und Klassismus können in Freiwilligendiensten eine Rolle spielen.

Incoming-Freiwillige fühlen sich oft abhängig von der Unterstützung und dem 
Wohlwollen der Einsatzstellen, ihrer Gastfamilien oder anderer Akteur*innen, 
zu denen sie in hierarchischen Verhältnissen stehen. Das kann dazu führen, 
dass Incoming-Freiwillige aus Angst vor negativen Konsequenzen das Gefühl 
haben, sie könnten Kritik, Grenzen und Bedürfnisse nicht klar äußern.

WAS KANN ICH TUN?

→ Gute Kritik- und Fehlerkultur:

Es ist wichtig, eine Atmosphäre im Team zu schaffen, in der sich Freiwilli-
ge trotz ungleichen Machtverhältnissen wohlfühlen können, selbstsicher 
Bedürfnisse und konstruktive Kritik zu äußern. Hier kann es helfen, Ent-
scheidungsbefugnisse über den Freiwilligendienst und die Betreuung nicht 
nur auf eine anleitende Person, sondern auf verschiedene Personen aufzu-
teilen.

→ Prävention von Diskriminierung:

Schulungen für Mitarbeitende in Einsatzstellen und Trägerorganisationen 
rund um globale Machtverhältnisse, Wissenshierarchien, Rassismus und 
andere Formen der Diskriminierung können helfen, ein stärkeres Bewusst-
sein und einen Raum für Reflexion der eigenen gesellschaftlichen Positio-
nierungen zu schaffen. Neben Schulungen ist es auch hilfreich, Diversität in 
den eigenen Teams zu stärken. Eine Kooperation mit externen Einrichtungen 
wie etwa Antidiskriminierungsstellen hat sich an diesem Punkt für viele 
Einsatzstellen und Trägerorganisationen als wertvoll erwiesen.

→ Empowerment von Incoming-Freiwilligen:

Einige Träger bieten Seminartage speziell für Incoming-Freiwillige an, um 
sie in Bezug auf Machtverhältnisse und Diskriminierung zu sensibilisieren, 
die ihnen im Freiwilligendienst und in der Gesellschaft begegnen können. 
Wichtige Informationen, etwa über ihre eigenen Rechte im Freiwilligen-
dienst, können den Freiwilligen auch bereits vorab in ihrer Muttersprache 
zugeschickt werden.
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6. Lernprozesse in den Einsatzstellen

Krisen und Konfl ikte bieten ein großes Potenti al für Lernprozesse bei 
allen Beteiligten. In der Praxis geht die Refl exion von Lernerfahrungen rund 
um viele Themen, die bei Incoming-Freiwilligendiensten eine Rolle spielen, 
jedoch zuweilen aufgrund fehlender Kapazitäten unter. Viele Trägerorga-
nisati onen versuchen deshalb, in der Kommunikati on mit Einsatzstellen 
und Freiwilligen den Lernaspekt hervorzuheben. Eine gute pädagogische 
Begleitung von Mitarbeitenden in Einsatzstellen und von Freiwilligen ist 
hier wichti g. Das kann etwa durch regelmäßigen Austausch zwischen Frei-
willigen, die in verschiedenen Einsatzstellen akti v sind, und auch zwischen 
Mitarbeitenden verschiedener Einrichtungen geschehen.

WAS KANN ICH TUN?

→ Mehr Vernetzungsmöglichkeiten und Schulungen:

Gemeinsame Fachtage und Schulungen für 
Mitarbeitende verschiedener Einsatzstellen 
und Trägerorganisati onen sind ein wichti ges 
Instrument, um Lernprozesse zu refl ekti eren. 
Trägerorganisati onen können auf diesen neben
den organisatorischen Rahmenbedingungen von
Incoming-Freiwilligendiensten auch Themen 
wie Empowerment von Freiwilligen, Macht-
strukturen, Rassismus und Diskriminierung 

ansprechen. Eine individuelle Refl exion zu eigenen Bildern und Stereoty-
pen, Fehlerkultur in der Einsatzstelle und dem eigenen Verhältnis zur hybriden 
Rolle der professionellen wie persönlichen Einbindung von Freiwilligen ist 
wertvoll. Hier ist wichti g, dass Trägerorganisati onen sich sprachlich und 
inhaltlich an die Bedürfnisse und den Wissensstand der Teilnehmenden aus 
den Einsatzstellen anpassen. Indes können Trägerorganisati onen durch kol-
legialen Austausch auf Tagungen voneinander lernen. Und auch Einheiten 
auf Seminaren spezifi sch für Incoming-Freiwillige können hier wertvoll 

sein: Für Freiwillige, die in verschiedenen Einsatzstellen arbeiten, kann ein 
Austausch untereinander zu vermehrtem Nachdenken der eigenen Erfah-
rungen führen und so den Lernprozess stärken.

→ Stabiler Austausch zu zweit:

Hilfreich kann sein, eine konstante Kontaktperson bei Träger wie Einsatz-
stelle zu defi nieren und in regelmäßigem digitalen oder persönlichen Aus-
tausch zu stehen. Träger können auch hier eine pädagogische Aufgabe 
übernehmen und anregen, über Lernerfahrungen, Ängste, Bedürfnisse und 
Probleme nachzudenken.

Qualitätss icherung durch
verbindliche Vereinbarungen 

wie z.B.

Motivation

EST-
Konferenzen

EST dauerhaft
betreuen

Struktur schaff en

besondere
Formate

regelmäßige
Besuche

Seminare
spezifische Beratung

der EST + FW
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7. Der Freiwilligendienst als Bestandteil 
einer längeren Lern- und Lebensphase: 
VON DER BEWERBUNG BIS ZU ANSCHLUSSWEGEN

In Freiwilligendiensten spielt das gegenseiti ge Lernen von Freiwilligen und 
Einsatzstellen eine wichti ge Rolle. Sowohl Mitarbeitende in Einrichtungen 
in Deutschland als auch internati onale Freiwillige sollen so in ihrer per-
sönlichen Weiterentwicklung unterstützt werden. Häufi g kommt es in der 
Praxis im Laufe des Dienstes zu zusätzlichen Erwartungshaltungen: Einsatz-
stellen sehen Freiwilligendienste oft  als Unterstützung für besondere Aufga-
ben im stressigen Arbeitsalltag und Freiwillige sehen Freiwilligendienste als 
Sprungbrett  für ihre Karriere.

WAS KANN ICH TUN?

→ Lernen ins Zentrum stellen:

Trägerorganisati onen können hier eine besondere Rolle einnehmen. Für 
Freiwillige können sie den Freiwilligendienst verstärkt als Lerndienst her-
vorheben, indem sie regelmäßig Seminare und pädagogische Begleitung 
zur Verfügung stellen und indem sie deutlich machen, welche Qualifi ka-
ti onen und Möglichkeiten der Freiwilligendienst bietet und welche nicht. 

Mit Mitarbeitenden in Einsatzstellen können Träger Gespräche über dieses 
Spannungsfeld führen, über das Thema Arbeitsmarktneutralität aufk lären 
und ihnen etwa auf Schulungen ebenfalls Refl exionsraum für Lernerfah-
rungen bieten.

→ Verweis auf Beratungs- und Informati onsstellen:

Sind Freiwillige im Laufe ihres Freiwilligendienstes daran interessiert, in 
Deutschland zu bleiben, kann es hilfreich sein, auf andere Einrichtungen 
(z.B. Welcome Center oder Jugendmigrati onsdienste) zu verweisen, anstatt  
selbst beratend täti g zu sein.

Sprungbrett  für ihre Karriere.

WAS KANN ICH TUN?

Europa erleben!

Lernerfahrung

FW müss en auch
arbeiten

Später einen Arbeits-
platz kriegen?

Spätere Fachkräfte
sind toll !

Erinn erungen mit
Werten verbinden
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